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Guten Morgen sehr geehrte Damen und Herren,  

 

mein Name ist Ingrid Könen und ich möchte Sie alle ganz herzlich zu unserem Fachtag Walnuss, Wir-

sing, Weckewerk hier im Bürgersaal begrüßen. Der Fachtag Walnuss, Wirsing, Weckewerk ist der 

dritte Fachtag, den das Zukunftsbüro in diesem Jahr durchführt und wir freuen uns sehr, dass auch 

dieses Thema wieder auf so großes Interesse stößt.  

 

Im Vorfeld der heutigen Veranstaltung wurden wir häufiger gefragt: „Was wollt Ihr da eigentlich 

machen? Irgendwas mit gärtnern?“ Eine gute Antwort auf diese Frage lieferte gerade gestern in einer 

Pressemitteilung das Deutsche Institut für Urbanistik: 

Das Difu hat im Rahmen des „Wissenschaftsjahres 2015 Zukunftsstadt“ Bürgerinnen und Bürger 

nach ihrer Vision vom künftigen Leben in der Stadt befragt. 

 

Mit Blick auf das Thema öffentlicher Grünflächen und Parks betonten über 80 Prozent der Befragten 

den aus ihrer Sicht hohen Rang öffentlicher Grünflächen und Parks für die Stadt der Zukunft. Mehr 

als die Hälfte derer, die sich an der Umfrage beteiligten, erwartet mehr Gärten für die Nahrungsmit-

telproduktion, was die Diskussion über Urban Gardening deutlich wiederspiegelt. 

 

Auch wir stellen fest, dass der Wunsch zunimmt, sich mit dem Thema der Nahrungsmittelproduktion 

in der Stadt auseinander zu setzen: Viele wünschen sich auch gemeinschaftliche Formen des Gärt-

nerns in der Stadt, die den sozialen Zusammenhalt stärken. Gärten sind z.B. für Zuwanderer oft der 

erste Anlaufpunkt in einer Stadt, wo sie ein Stück Heimat finden und Wurzeln schlagen können. Hier 

leisten die Kleingärtner einen wichtigen Beitrag zur Integration. Menschen aus allen Nationen kön-

nen sich hier austauschen und kennen lernen.  

 

Wir möchten an diesem Fachtag mit Ihnen der Frage nachgehen, wo und in welcher Form heute 

schon Nahrungsmittel in der Stadt angebaut werden, welche ungenutzten Potentiale es gibt, wie 

kann Vorhandenes ausgebaut werden?  

 

Was heißt eigentlich Ernährung aus der Region, welche Strategien gibt es, ungenutzte Potentiale für 

die Herstellung von regionalen Lebensmitteln zu nutzen und nicht zuletzt soll der heutige Tag dazu 

dienen, dass sich Akteure kennen lernen und vernetzen können. 

 

So ein Fachtag benötigt einiges an Vorbereitung: Ich möchte mich daher bei denen bedanken, die im 

letzten halben Jahr engagiert an der Vorbereitung mitgewirkt haben: Timo Eckhardt von NAHhaft 

e.V., Steffen Emrich vom globalen Ökodorf Netzwerk, Maximilian Fitzner, Essbare Stadt, Heidrun 

Hubenthal von der Uni Kassel, Ulrike Kulbarsch, Selbsterntefeld Kirchditmold, Volker Lange vom 

Umwelt- und Gartenamt, Peggy Niering vom Zukunftsbüro, Karsten Winnemuth, Essbare Stadt. Ein 

ganz besonderer Dank geht an die Praktikantin im Zukunftsbüro Carolin Detrois, die sich um a l l e s 

gekümmert hat. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grußwort und Einführung 
 

Ingrid Könen, Leiterin des Zukunftsbüros Kassel  
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Ich möchte mit einem Zitat und einer Vision für Kassel enden und im Anschluss an Timo Eck-

hardt übergeben, der Sie durch den heutigen Morgen führen wird:  

 

„Das nächste Feld um Neapel ist nur ein Küchengarten, und es ist eine Freude, zu sehen, welche 

unsägliche Menge von Küchengewächsen alle Markttage hereingeschafft wird und wie die In-

dustrie der Menschen sogleich die überflüssigen, von den Köchen verworfenen Teile wieder in 

die Felder bringt, um den Zirkel der Vegetation zu beschleunigen. Bei der unglaublichen Konsu-

mation von Gemüse machen wirklich die Strünke und Blätter von Blumenkohl, Broccoli, Arti-

schocken, Kohl, Salat, Knoblauch einen großen Teil des neapolitanischen Kehrichts aus; diesem 

wird denn auch besonders nachgestrebt.“ italienische Reise Goethe 

 

Ich übergebe an Timo Eckhardt, der den Verein NAHhaft vertritt.  

NAHhaft ist eine Organistion, die sich durch Forschung, Dialog und Beratung für städtische Er-

nährungsstrategien einsetzt. Zur Zeit berät die Organisation beispielsweise die Stadt Berlin 

beim Aufbau des dortigen Ernährungsrates. 
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Vortrag „Das globale Ernährungssystem am Ende der  

  Fahnenstange versus Ernährung aus der Region“ 
 
Professor Dr. Jürgen Heß,  
Universität Kassel, Fachgebiet Ökologische Agrarwissenschaften 
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Vortrag „Nachhaltige Ernährung in der Stadt - Die Rolle von 

  Ernährungsstrategien und Ernährungsräten“ 
 
Philipp Stierand, Blogautor von speiseraeume.de 

Umrisse einer Stadternährungsplanung 

Über Jahrzehnte hinweg haben sich Deutschlands Städte keine Gedanken über die Lebensmit-

telversorgung gemacht. Jetzt drängt das Thema Ernährung mit Macht in die Städte zurück. Die 

Bürger beginnen, ihr Obst und Gemüse selbst anzubauen, und das nicht im Kleingarten und 

Hinterhof, sondern demonstrativ im Vorgarten und im Stadtpark. Die Bürger bemächtigen sich 

gleich zweier symbolischer und grundlegender Teile ihres (Stadt-) Lebens: ihrer Lebensmittel-

versorgung und des öffentlichen Raums. 

Mit dieser Rückkehr der Ernährungspolitik in die Städte werden Fragen thematisiert, die weit 

über den Lebensmittelanbau hinausgehen und die zentralen Aufgaben der zukünftigen Ent-

wicklung von Städten betreffen. Wie kann die Lebensmittelversorgung, die massiv natürliche 

Ressourcen verbraucht, die nachhaltige Entwicklung der Stadt unterstützen? Unterstützen die 

sozialen Aspekte der Ernährung soziale Disparitäten oder können sie helfen, Polarisierung ab-

zubauen? Und ganz generell: Wie kann Ernährung bei der Entwicklung von Städten helfen? 

 

New York, London, Vancouver machen es vor. Aber was sind Ernährungsstrategien? 

Viele Weltstädte haben Ernährungsstrategien. In Nordamerika gehören sie schon fast zu einem 

Standardinstrument kommunaler Entwicklung, in Großbritannien und anderen europäischen 

Ländern werden sie gerade als Instrument entdeckt. Was sind Ernährungsstrategien? 

 

 Entwicklungshilfe 

Ernährungsstrategien sind Entwicklungsprogramme für das Ernährungssystem auf der  

lokalen Ebene. Sie geben das Ziel für eine Entwicklung vor und beschreiben den Weg dorthin. 

Einer der wenigen Definitionen von diesem Instrument ist in der Food Strategy von Vancouver 

veröffentlicht: 

 

Eine kommunale Ernährungsstrategie ist ein offizieller Plan, der das volle Spektrum der urba-

nen Ernährungsthemen (Erzeugung, Verarbeitung, Versorgung und Entsorgung) in einer einzi-

gen Entwicklungsstrategie vereint. Eine Ernährungsstrategie baut auf bestehenden Maßnah-

men zur Verbesserung des Ernährungssystems auf, verlinkt bestehende Politikfelder, inte-

griert neue Ideen, benennt Lücken und kreiert eine Vision für die Zukunft. Ernährungsstrate-

gien koordinieren und integrieren nicht nur die verschiedenen Felder der Ernährungspolitik, 

sondern betten diese in umfassendere Nachhaltigkeitsziele ein. Eine Ernährungsstrategie soll 

dadurch weiterreichende Ergebnisse erzielen, als die Betrachtung einzelner Politikfelder im 

Bereich Ernährung. Sie stehen im Einklang mit den umfassenden Ansätzen von Stadtplanung 

und -entwicklung und können so die sozialen, wirtschaftlichen, ökologischen und gesundheit-

lichen Ergebnisse von Ernährungspolitik verbessern. [Eigene Übersetzung nach Vancouver 

Food Strategy] 

 

Ernährungsstrategien haben eine ganzheitlichen Ansatz: Sie decken alle Bereiche des  

Ernährungssystems ab. Fast alle Strategien orientieren sich in ihrer Gliederung an den oben 

schon genannten Bereichen: Erzeugung, Verarbeitung, Versorgung und Entsorgung. 

Typisch für eine Ernährungsstrategie ist, dass sie nicht nur fragt, wie die Stadt das Ernährungs-

system verbessern kann, sondern das auch gefragt wird, was das Ernährungssystem zur Ent-

wicklung der Stadt beitragen kann. 

4 



 

 32 

 

 

 

 Von der Charta zur Ernährungsstrategie 

Eine Ernährungsstrategie beinhaltet im Idealfall: 

 eine Vision von oder ein Leitbild für eine ernährungsfreundliche Stadt 

 eine Bestandsaufnahme des Ernährungssystems 

 Ziele für die Entwicklung des Ernährungssystems 

 Maßnahmen und Verantwortliche für dessen Umsetzung 

 Kriterien an denen ein Erfolg oder Misserfolg gemessen werden kann 

 

Starke Unterschiede gibt es in der Verbindlichkeit der Maßnahmen und der Benennung von Verantwortli-

chen. Mit „Food Works“ in New York hat sich der Stadtrat ein eigenes Arbeitsprogramm gesetzt, hier sind 

Verbindlichkeit und Verantwortliche eindeutig. Vancouver benennt für jede Maßnahme einen Zeithorizont, 

die Behörde, die maßgeblich für die Umsetzung zuständig ist und mögliche unterstützende Partner. London 

hat die eher allgemein gehaltenen Strategie von 2006 durch zwei Umsetzungspläne 2007 und 2011 er-

gänzt. 

Als Vorläufer für eine ausführliche Ernährungsstrategie haben sich eine Reihe von Städten Ernäh-

rungscharten gegeben (bspw. Toronto, Bristol, Plymouth). Eine solche Charta ist in der Regel eine Reihe von 

Leitlinien für die Entwicklung des Ernährungssystems – ohne diese auf Maßnahmen und Verantwortliche 

runter zu brechen. 

 

Ernährungsstrategien in… 

London 

Vancouver 

Toronto 

New York 

Brighton and Hove 

 

Ein Ernährungsrat: Was ist das? 

Ein Ernährungsrat (engl.: Food Policy Council) ist der der wichtigste Ansatz der Stadtplanung für eine Ge-

staltung des Ernährungssystems. Ernährungsräte rücken die Belange von Bürgern und Kommunen in der 

Lebensmittelversorgung in den Mittelpunkt. Sie setzen auf der lokalen Ebene an um das Ernährungssystem 

zu gestalten. „Food Policy Councils represent the closest thing to a centering of attention for food related 

concerns at the local level.“ (Pothukuchi/Kaufman 1999: 220). 

Der erste Ernährungsrat soll 1982 in Knoxville, Tennesse entstanden sein (vgl. Borron 2003: 25, Clancy 

1996: 3). Im Ernährungsrat sind in der Regel Akteure aus dem Ernährungssystems vertreten, oft jedoch mit 

einer stärkeren Orientierung hin zu Akteuren aus dem Sozial- und Umweltbereich denn aus dem wirt-

schaftlichen Bereich. Die Councils sind bis auf wenige Ausnahmen nicht in der Verwaltung angesiedelt, 

sondern dienen als Beratungsgremium. Oft sind Verwaltungsangehörige oder Ratsmitglieder im Council 

vertreten. Es gibt aber auch Ernährungsräte, die unabhängig von Verwaltung oder Politik, als Nicht-

Regierungs-Organisationen arbeiten. Insgesamt unterscheiden sich die Councils stark in ihren Strukturen 

und ihrer Ausstattung (vgl. Pothukuchi/Kaufman 1999: 219, Borron 2003: 4-5, SSAWG 2005: 46-49). 

 

Ernährungsrat für nachhaltige Entwicklung 

Ziel der meisten Ernährungsräte ist die Entwicklung eines nachhaltig gerechten, effektiven und ökologi-

schen Ernährungssystems. Als Aufgaben von Food Policy Councils sehen Pothukuchi/Kaufman (1999: 219-

220) 

 Forschung und Entwicklung, 

 Weiterbildung, 

 Lobbyarbeit, 

 lebensmittelspezifische Dienstleistungen und 

 „Community development“. 

Vortrag „Nachhaltige Ernährung in der Stadt - Die Rolle von Ernährungsstrategien  

     und Ernährungsräten“ 

http://www.foodsecuritynews.com/presentations/Toroto_Food_Charter.pdf
http://www.bristol.gov.uk/sites/default/files/documents/environment/environmental_health/Food%20Charter.pdf
http://www.foodplymouth.org/?page_id=61
http://www.london.gov.uk/priorities/environment
http://vancouver.ca/files/cov/vancouver-food-strategy-final.PDF
http://www1.toronto.ca/wps/portal/contentonly?vgnextoid=75ab044e17e32410VgnVCM10000071d60f89RCRD
http://council.nyc.gov/downloads/pdf/foodworks_fullreport_11_22_10.pdf
http://bhfood.org.uk/downloads/downloads-publications/20-spade-to-spoon-strategy-2012-interactive-pdf/file
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Die Sammlung von Informationen über das lokale Ernährungssystem wird als eine weitere 

 Aufgabe der Ernährungsräteräte genannt (vgl. Borron 2003: 7). 

Food Policy Councils zielen auf die gesamte Entwicklung des Ernährungssystems. Besonders in 

der US-amerikanischen Literatur werden sie als wichtiges Instrument zur Gestaltung des Er-

nährungssystems auf der lokalen Ebene und für die Stadtentwicklung diskutiert (vgl. Pothuku-

chi/Kaufman 1999: 220, APA 2007: 5).  

Ein Ernährungsrat hat die Stärke, dass er sich durch seinen breiten Ansatz mit allen bezie-

hungsweise vielen Themen rund um das Ernährungssystem beschäftigten. Er kann Querbezüge 

aufzeigen, Synergien schaffen und die systematischen Zusammenhänge des Ernährungssys-

tems für sich nutzen. Hinzu kommt ein systematisches Vorgehen des Ernährungsrats das von 

der Bestandsaufnahme, über Leitbild und Zielkatalog in ein Handlungskonzept mündet. Durch 

einen starken kooperativen Ansatz haben Food Policy Councils das Potenzial, dem  

Ernährungssystem wieder ein gestaltendes Element auf der lokalen Ebene zu geben, das es 

durch die Nationalisierung beziehungsweise Internationalisierung verloren hatte. 

 
APA – American Planning Association (2007): “Policy Guide on Community and Regional Food Planning.” Washington 

DC. http://www.planning.org/policyguides/pdf/food.pdf [17.05.2008]  

Borron, Sarah Marie (2003): „Food Policy Councils: Practice and Possibility.” Unveröffentlichtes Manuskript. Eugene.  

Pothukuchi, Kameshwari/Kaufmann, Jerome L. (1999): „Placing the food system on he urban agenda: The role of mu-

nicipal institutions in food systems planning.” In: Agriculture and Human Values 16, 213-224.  

SSAWG – Southern Sustainable Agriculture Working Group (2005): “How Food Policy Councils Are Organized & Oper-

ate.” In: SSAWG (Hg.): Food Security Begins at Home: Creating Community Food Coalitions in the South. http://

www.ssawg.org/documents/-Chapter4-HowFoodPolicyCouncilsAreOrganizedandOperate.pdf [06.12.2007] 

Vortrag „Nachhaltige Ernährung in der Stadt - Die Rolle von Ernährungsstrategien  

        und Ernährungsräten“ 
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Die Initiativen des Marktplatzes 

Moderation: Steffen Emrich 

1. Stadtimkerei Hertweck 

Marie Heppner und Michael Hertweck 

Schwanenweg 19A, 34123 Kassel 

E-Mail: info@stadtimkerei-kassel.de  

Telefon: 0561 9893516 

 

3. Dorfhühnergemeinschaft Wahlershausen 

Jens Steuber 

Lange Straße 39, 34131 Kassel 

E-Mail: jens_steuber@web.de 

Telefon: 0561 719966  

 

4. GaLaMa-Ö-KoSt-Projekt 

Jens Steuber 

Wolfhager Straße 109a, 34127 Kassel 

E-Mail: jens.steuber@kassel.de 

Telefon: 0160 3634953  

 

5. Selbsterntefeld Kassel Kirchditmold  

Ulrike Kubarsch und Martin Tinnermann 

Wahlershäuser Straße 16, 34130 Kassel 

E-Mail: selbsterntefeld-kidimo@web.de 

Telefon: 0561 7015823  

 

6. BürgerBlüte (Regionalwährung)  

Thomas Staude 

Wilhelmshöher Allee 266, 34131 Kassel 

E-Mail: thomas.staude@o2online.de 

Telefon: 0561 313509  

7. Transition Town 

Thomas Staude 

Wilhelmshöher Allee 266, 34131 Kassel 

E-Mail: thomas.staude@o2online.de 

Telefon: 0561 313509  

 

8. Foodsharing Kassel 

Berit Ostrander 

E-Mail: kassel@lebensmittelretten.de 

 

9. Lernhof Natur und Geschichte 

Petra Kaltenstein 

Weg in der Aue 75, 34128 Kassel 

E-Mail: kaltenstein@dw-kassel.de 

Telefon: 0561 884161  

 

10. Hoffnungskirche/neue Brüderkirche Wesertor 

Pfarrer Stefan Nadolny 

Gartenstraße 5, 34125 Kassel 

E-Mail: stefan.nadolny@ekkw.de 

Telefon: 0561 874542  

 

11. Solidarische Landwirtschaft für Kassel und     

        Umgebung (Solawi)  

Lisa Haubner 

Friedrich-Ebert-Straße 98, 34119 Kassel 

E-Mail: lisa.haubner@posteo.de 

Telefon: 0152 22913274  
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Essbare Stadt e.V. 

Karsten Winnemuth 

Elfbuchenstraße 32, 34119 Kassel 

E-Mail: solaterra@gmx.de  

 

16. BUND Kassel Regional-Optimal 

Jann Hellmuth 

Wilhelmsstraße 2, 34117 Kassel 

E-Mail: info@bund-kassel.de 

Telefon: 0561 18158  

 

17. Global Ecovillage Deutschland  

Steffen Emrich und Kariin Ottmar 

Sieben Linden 1, 38489 Beetzen-

dorf 

E-Mail: steffen@gen-europe.org 

Tel: 0176-23542060 

 

18. GemüseSelbstErnte 

Katharina Mittelstraß 

Hessische Staatsdomäne Franken-

hausen 

Frankenhausen 1, 34393 Greben-

stein 

E-Mail: kmittel@uni-kassel.de  

Telefon: 05674 925820  

Die Initiativen des Marktplatzes 

2. Streuobstinitiative im Landkreis Kassel e.V.      

     (SILKA)  

 beim Landrat des Landkreises Kassel 

Fachbereich Landwirtschaft 

Dipl.-Ing. Dierk Schwedes 

Manteuffel-Anlage 5, 34369 Hofgeismar 

E-Mail: info@silka-saft.de oder 

E-Mail: Dierk-

Schwedes@Landkreiskassel.de  

Telefon: 05671 80012418  

 

13. Frauentreff Brückenhof e.V. 

Birgit Hengesbach-Knoop 

Brückenhofstraße 84, 34132 Kassel 

E-Mail: info@frauentreff-brueckenhof.de 

Telefon: 0561 408388  

 

14. Obstmanufaktur Kommune Niederkaufungen 

Patricia Saif 

Kirchweg 1, 34260 Kaufungen 

E-Mail: epost@obstmanufaktur.com 

Telefon: 05605 800775  

 

15. „Kassel isst veggi“  

       Gesundheitsamt Region Kassel 

Markus Heckenhahn 

Wilhelmshöher Allee 19-21, 34117 Kassel 

E-Mail: Markus.Heckenhahn@kassel.de 

Telefon: 0561 10031982 

 

mailto:semrich@gmx.net
mailto:info@silka-saft.de
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Workshop I : Ein Blick auf öffentliche Grünflächen der Zukunft 

Moderation: Cornelia Engelhardt-Fröhlich, Volker Lange und Heidrun Hubenthal 

„In der Stadt gibt es eine Vielzahl an ungenutzten Potenzialen für die Herstellung von regio-

nalen Lebensmitteln, wie beispielsweise die Umnutzungsmöglichkeiten von Brachflächen, 

weitläufigen Gewerbearealen, Abstandsgrün sowie temporären Flächen. Der Workshop stellt 

dem derzeitig vorherrschenden globalen Ernährungsmarkt individuelle Formen der Versor-

gung gegenüber und untersucht die vielfältigen Nutzungsmöglichkeiten des öffentlichen Rau-

mes.“ 

 

Der Workshop begann mit einer Vorstellungsrunde der TeilnehmerInnen. Es wurde deutlich, 

dass viele TeilnehmerInnen, die entweder professionell oder ehrenamtlich in konkreten Pro-

jekten in der Stadt involviert sind oder an Bildungseinrichtungen wie z.B. der Willi-Brandt-

Schule arbeiten, in dieser Gruppe sind. Einige waren auch sehr überrascht, bei  den Vorträgen 

und Präsentationen der Projekte zu erfahren, dass es bereits so viele Akteure/Projekte in Kas-

sel gibt. Aus den alltäglichen Erfahrungen eines Mitarbeiters, der für die Freiflächenpflege ei-

ner Wohnungsbaugesellschaft zuständig ist, wurde aber auch deutlich, dass es BewohnerIn-

nen gäbe, die das Abstandsgrün zwischen den Wohngebäuden bevorzugen. Von einem Teil-

nehmer wurde angemerkt, dass man doch Kirchenland auch in die Überlegungen für die Nut-

zung von Urbanen Gärten einbeziehen solle. Es gab einige Stimmen die die gute Zusammenar-

beit mit der Stadtverwaltung hervorgehoben haben. 

 

Aus der Vorstellungsrunde ergaben sich drei Fragestellungen:  

1. Welches konkrete Anliegen haben die Anwesenden?      

2. Welche Visionen haben sie?  

3. Welche Wünsche und Hoffnungen gibt es an die  

 Stadt Kassel als Gemeinde? 

 

Die Antworten wurden auf Moderationskarten festgehalten und 

später daraus Fragen an das Podium entwickelt. 

 

Zu 1: Es wurde gefordert, dass LokalpolitikerInnen sich mehr für  

die Grün- bzw. Freiflächen in der Stadt einsetzen sollen, auf denen  

Lebensmittel angebaut werden können und für Projekte, die Lebensmittel anbauen soll mehr 

Planungssicherheit geschaffen werden. Für Kinder sollen mehr Projekte geschaffen werden, 

wie z.B. Schulgärten in denen Kinder den unmittelbaren Kontakt zur Natur und dem Wachsen 

von Lebensmitteln erfahren und teilnehmen können. Zudem wird eine Bodenvorratspolitik, 

für Flächen auf denen Nahrungsmittel angebaut werden können, vermisst.  

 

Zu 2: Grün-bzw. Freiflächen sollen nicht weiter bebaut werden. Die BewohnerInnen der Stadt 

möchten mehr Mitbestimmung und Freiheiten in der Bewirtschaftung öffentlicher Freiflächen. 

Es soll eine Transparenz über die Liegenschaftspolitik für verfügbare Flächen hergestellt wer-

den. Hierzu soll die Stadt ein Flächenkataster erstellen, in dem Flächen dargestellt werden auf 

denen Gemeinschaftsgärten/Projekte entstehen können und welche dann mit langfristigen 

Pachtverträgen abgesichert werden.  Des weiteren soll die Umweltbildung durch Projekte ge-

fördert werden. Die verschiedenen vorhandenen sowie künftigen Projekte sollen aktiv von 

Seiten der Politik und Stadtverwaltung unterstützt werden.       

                           

Zu 3: Es werden Experimentier- und Erfahrungsfelder auf öffentlichen Freiflächen gewünscht. 

Bestehende Organisationen/Projekte sollen aktiv gefördert und unterstützt werden. Es sollen 

konkrete AnsprechpartnerInnen für Urbane Gärten geben. Urbane Gärten sollen als eine In-

wertsetzung von Flächen in der Politik betrachtet werden. Zudem sollen verstärkt Obstbaum-

pflanzungen im Stadtgebiet umgesetzt werden. 
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„Der Workshop beschäftigte sich mit der Wechselwirkung zwischen zivilgesellschaftlichen 

innovativen Garten-und Ernährungsprojekten, vorhandenen und möglichen Kooperationen 

mit der Stadtverwaltung und einem neuen Verständnis von Gemeinschaftlichkeit und Nach-

barschaft. Anhand von konkreten Projekten aus Kassel und dem Kasseler Umland wurde un-

tersucht, was nötig wäre, um wieder mehr Lebensmittel für Kassel in Kassel bzw. dem Umland 

zu produzieren und was das für positive Auswirkungen auf das soziale Miteinander und eine 

nachhaltige Stadtentwicklung haben könnte.“  

 

Ziel des Workshops war es gemeinsam mit den Teilnehmerinnen herauszuarbeiten, welche 

Aspekte ein Engagement für eine nachhaltige Stadtentwicklung fördern und welche Rahmen-

bedingungen eher als hinderlich wahrgenommen werden. Ein Ausgangspunkt für den Work-

shop war die Annahme, dass viele der Akteure neben ihrem Engagement für mehr Nachhal-

tigkeit auch das gemeinsame Arbeiten, die Gemeinschaftlichkeit im Tun, als einen wichtigen 

Aspekt für ihr Handeln ansehen. Einführend wurde an konkreten Projekten im Bereich Urban 

Gardening/Essbare Stadt aus Kassel exemplarisch aufgezeigt, welche Vielfalt bereits existiert 

und in einem kurzen historischen Abriss wurde dargestellt, wie es überhaupt zu dieser Bewe-

gung gekommen ist. 

Im Anschluss an die konkreten Beispiele wurde das Nachhaltigkeitskonzept der Ökodörfer 

vorgestellt, das auf einem holistischen Ansatz beruht, in dem die Aspekte Kultur/Weltsicht, 

Ökonomie, Ökologie und Soziales nur gemeinsam zu einer nachhaltigen und resilienten Ent-

wicklung beitragen können. 

 

An 4 Arbeitstischen wurde dann in Kleingruppen überlegt welche Rahmenbedingungen ein 

Engagement unterstützen und welche Aspekte der 4 Nachhaltigkeitsdimensionen stärker be-

rücksichtigt werden müssen. Leitfragen waren unter anderem: 

 Was braucht es in den verschiedenen Dimensionen, damit ehrenamtliche Projekte sich 

entwickeln? 

 Was brauchen Sie (persönlich) um sich zu engagieren? 

 Was versprechen Sie sich für sich selbst und für z.B. ihren Stadtteil von solchen Initiativen? 

 

Ergebnisse 

Es wurde immer wieder darauf hingewiesen, dass es ganz wichtig ist, welche Akteure in den 

Gruppen aktiv sind und das die "Chemie" stimmt. Für viele Ehrenamtlich ist ein Engagement 

stark gekoppelt mit einer sozialen Komponente. Auch die hohe Integrationskraft von solchen 

Projekten, gerade auch in Bezug auf die Integration von Flüchtlingen, wurde immer wieder 

betont. Mehrfach wurde herausgestellt, wie stark sich durch ein konkretes Engagement im 

Stadtteil sich die Atmosphäre im Stadtteil verändert und wie positiv sich das auf das soziale 

Miteinander auswirkt. Aber natürlich spielten auch die ökologischen Aspekte eine zentrale 

Rolle. Die Wichtigkeit über solche Projekte, Bildung für nachhaltige Entwicklung in die Stadt 

zu holen und erlebbar zu machen,  die Bedeutung solcher Projekte für die Artenvielfalt und als 

städtischer Beitrag zum (Klein-) Klimaschutz. 

Gleichzeitig wurden aber auch Probleme aufgezeigt und das die konkrete Arbeit oft an Einzel-

nen hängen bleibt. 

 

Workshop II : Essbare Städte, neue zivilgesellschaftliche Bewe- 

   gungen und soziale Innovation durch Teilhabe 

Moderation: Steffen Emrich, Karsten Winnemuth und Kariin Ottmar 
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So wurde von den Teilnehmern bedauert, dass es zu wenig Plattformen auf Stadtteilebene 

gibt, die über die Projekte informieren. Auch fehlt es zum Teil an konkreten Kompetenzen und 

Fähigkeiten. Weiterbildungen oder Beratungen müssen aber privat finanziert werden und eh-

renamtliche Strukturen stoßen hier immer wieder an ihre Grenzen. 

Auch die Gesetzgebung zum Beispiel im Bereich Lebensmittel/Hygienevorschriften bringt im-

mer wieder Probleme mit sich, die auf Projektebene nicht zu lösen sind. Hier wäre eine Unter-

stützung zum Beispiel durch die öffentliche Hand von großer Hilfe. 

 

Was fehlt? 

 Die Mitmachmöglichkeiten müssen klarer sichtbar werden 

 Eine koordinierende Schnittstelle wäre sinnvoll 

 Es braucht Beratung z.B. zur Unterstützung beim Aufbau von sozialen Innovationen/ 

Gruppen sowie strukturelle Unterstützung/Förderung  

 Es braucht Menschen/Stellen, die diese Projekte begleiten (Kümmerer) 

 Eine bevorzugte Vergabe von Bebauungsflächen an gemeinschaftliche Strukturen/

Genossenschaften etc.) 

 Eine Ausweisung von Flächen für (Gemeinschafts-) Gärten in Bebauungsplänen 

 Die Lebensmittelbeschaffung für öffentliche Einrichtungen wie Kitas, Schulen, Mensen etc. 

sollte regional, ökologisch, fair und sozial erfolgen. 

 Die Möglichkeit, Abstandsgrün für Gärten nutzbar zu machen 

 Eine aktive Unterstützung von Diversität in den Projekten durch finanzielle aber auch per-

sonelle Hilfe bei der Inklusion 

 Die Möglichkeit, zum Beispiel über Festivals, den Bildungsgedanken und die Vorteile einer 

nachhaltigen Stadtentwicklung den Bürgern besser nahe bringen zu können 

 

Workshop II : Essbare Städte, neue zivilgesellschaftliche Bewegungen und soziale Innovation 

    durch Teilhabe 
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Workshop III : Vernetzungsstrategien für eine lokale  

     Ernährungswende 

Moderation: Timo Eckhardt und Maximilian Fitzner 

„Im Kasseler Raum gibt es immer mehr Initiativen, Projekte und Akteure, die sich für ein nach-

haltigeres Ernährungssystem einsetzen. Wie können wir diese Entwicklung unterstützen, die 

richtigen Rahmenbedingungen schaffen und festigen, um dem Thema ESSEN auf der lokalen 

Ebene politische Kraft zu verleihen? Im Workshop wurden Ideen zur besseren Vernetzung ent-

wickelt und die nächsten Schritte zur Gründung eines Ernährungsrates diskutiert.“ 

In diesem Workshop diskutierten mehr als 30 Teilnehmende über die Gründung eines Ernäh-

rungsrates in der Region Kassel. Dazu wurden zunächst in fünf Arbeitsgruppen Gedanken und 

Ideen zu folgenden Aspekten gesammelt: Gründe und Voraussetzungen für einen Ernährungs-

rat; bereits vorhandene Strukturen, auf denen aufgebaut werden kann; Schlüsselakteure, die 

für die Idee gewonnen werden sollten; sowie die Aufgaben, denen sich ein Ernährungsrat an-

nehmen sollte. 

Unter den Teilnehmenden bestand weitestgehend Einigkeit darüber, dass vieles für die Grün-

dung eines Ernährungsrats für Kassel und die Region spricht. Denn die unterschiedlichen im 

Workshop vertretenen Akteure wünschen sich eine Plattform, welche die Themen regionale 

Ernährung und Versorgung sowie lokale Wirtschafts- und Nährstoffkreisläufe stärker ins 

öffentliche Bewusstsein rückt, Möglichkeiten bietet zur Mitsprache bei politischen Entschei-

dungen rund um Stadt, Ernährung und Landwirtschaft, Informationsdefizite bei der Flächen-

politik deckt, vorhandene Strukturen, Netzwerke und Aktivitäten stärker sichtbar macht und 

bündelt sowie einen aktiven Dialog zwischen ErzeugerInnen, Vertrieben, VerbraucherInnen, 

Politik und Verwaltung fördert und verstetigt.  

Die vielen in der Region Kassel bestehenden Initiativen, Vereine, Orte und Strukturen bieten 

dafür gute Voraussetzungen – von Transition Town über Fördervereine im Bildungsbereich 

und Orten der (Jugend-)Kultur bis hin zur gerade entstandenen Ökolandbau Modellregion 

Nordhessen gibt es viele strategische Anknüpfungspunkte. Die Teilnehmenden waren der An-

sicht, dass im Ernährungsrat alle Akteure vertreten sein müssen, die für das regionale Ernäh-

rungssystem relevant sind: ProduzentInnen (von Gemeinschaftsgärten und Kleingärtnerverei-

nen bis zu regionalen Erzeugern), VerarbeiterInnen, Gastronomie und Gemeinschaftsverpfle-

gung, Einzel- und Großhandel sowie Direktvermarkter, die Universität und andere Vertrete-

rInnen der Wissenschaft, die Haus-/Landfrauenverbände, Politik, Verwaltung, NGOs und an-

dere Verbraucherinitiativen wie Slow Food.  

Der Ernährungsrat sollte dann die Funktion einer Vermittlungs- und Beratungsstelle erfüllen, 

Qualitätsstandards für regionale Erzeugerinnen und Händler definieren, ein Netzwerk für regi-

onale Erzeuger schaffen – und vor allem Perspektiven und Leitbilder entwickeln, wie die Le-

bensmittelversorgung und Ernährung in der Region Kassel zukünftig gestaltet werden soll! 

An einen Ernährungsrat knüpfen sich also große Hoffnungen und Erwartungen. Was braucht 

es, um diese zu erfüllen? Auch hier waren sich die Teilnehmenden einig: es braucht Kümmerer, 

die mit einer kleinen Grundfinanzierung ausgestattet sind und die Aktivitäten eines Ernäh-

rungsrates koordinieren. Auch klare Spielregeln sowie die Unterstützung durch Politik und 

Verwaltung wurden als wichtig erachtet. Am wichtigsten jedoch seien engagierte Mitglieder, 

die sich aktiv einbringen. Entsprechend diesem Motto signalisierten mehr als 20 Teilnehmende, 

beim weiteren Aufbau und der Gründung des Ernährungsrates aktiv mitwirken zu wollen. Für 

Anfang 2016 sind dazu weitere Veranstaltungen geplant, auf denen die Gründung des Ernäh-

rungsrates weiter vorbereitet werden soll. Genauere Infos hierzu folgen im Dezember.  

Bei Interesse an weiteren Informationen oder am Mitwirken gerne eine E-Mail schreiben an: 

timo.eckhardt@nahhaft.de oder lebensfreuende@gmail.com (Maximilian Fitzner) 
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„200 Hektar Land werden in Kassel durch 35 Kleingartenvereine genutzt. Mit einem Drittel 

Grabeland zum eigenen Obst- und Gemüseanbau sind die Parzellen der Kleingärten eine 

wichtige Säule der individuellen Selbstversorgung und leisten einen bedeutenden Beitrag zur 

regionalen Produktion. Der Workshop ging der Frage nach, welchen Stellenwert der Kleingar-

ten in Zukunft für die Stadt Kassel und die Herstellung regionaler Lebensmittel einnehmen 

kann und diskutierte deren Potenziale im Zusammenspiel mit Faktoren der Erholung, Freizeit 

und      sozialen Gemeinschaft.“  

In dem Workshop wurden zu Beginn allgemeine Grundfragen, wie die Definition eines Klein-

gartens, Verantwortlichkeiten in der Verpachtung sowie die Zweckbestimmung eines         

Kleingartens erläutert. Anschließend wurde diskutiert, wie die Bedeutung des Kleingartens für 

die Lebensmittelversorgung deutlich gemacht werden könne. Allen Teilnehmern war bewusst, 

dass Kleingärten ein hohes Potenzial für die Lebensmittelherstellung aufweisen,  jedoch war 

die Frage, wie dies für die „nicht-Pächter“ nutzbar gemacht werden könne, nicht leicht        

beantwortbar.   

Der Anbau von Lebensmitteln ist in Kleingärten die Regel. Die Pächter suchen die Nähe zur 

Natur und schätzen die eigens hergestellten Lebensmittel. Aber nicht nur deshalb erleben 

Kleingärten in der heutigen Zeit wieder erhöhte Nachfrage. Viele Menschen sehen die Klein-

gärten nicht nur als Parzellen mit einzelner Nutzung, sondern sehen ihn im Ganzen mitsamt 

seiner hohen Diversität in städtischer Lage.  

Der Glaube, dass die allgemein bekannte Drittelregelung besagt, dass mindestens ein Drittel 

der Fläche mit gängigem Gemüse angebaut werden müsse, stimmt laut Herrn Six (Vorstand 

„Stadt– und Kreisverband Kassel der Kleingärtner e.V.“) nicht. Die Einteilung an sich stimme 

zwar, jedoch würden neben den Gemüsesorten auch Obstbäume und –Sträucher, Gewürze 

und Kräuter sowie Blumenbeete zählen. Aus diesem Grund findet sich gerade bei jungen    Fa-

milien eine Vielzahl an neuen Pächtern. Da bei diesen der Wunsch nach Unterstützung bei den 

ersten Handgriffen bei der Bepflanzung und Ernte oftmals sehr hoch ist, stehen in einigen 

Kleingarten-Anlagen Fachleute mit Rat und Tat zur Verfügung. Das Wissen, dass jemand    

beratend zur Seite steht, animiert die Menschen immer mehr sich an die Selbstversorgung zu 

trauen.  

Ein weiterer Grund der steigenden Nachfrage ist das hohe Potenzial eines Kleingartens als Ort 

der Ruhe und Erholung, der Gemeinschaft und Integration. In den Kleingärten wird Integrati-

on gelebt. Menschen aus vielen Nationen kommen über ihre gemeinsame Leidenschaft zum 

Gärtnern zusammen.   

Nicht alle Ressourcen können genutzt werden. So befinden sich in den Anlagen meist zahlrei-

che Obstbäume und –Sträucher, welche nicht oder nur wenig genutzt werden. Initiativen 

könnten deshalb mit den Pächtern eine    Vernetzung und Kooperation herstellen, in welcher 

die Initiativen die nicht genutzten Äpfel geschenkt oder für Geld- oder Sachspenden (wie zum 

Beispiel Äpfel aus dem Garten gegen selbstgemachten Apfelsaft) bereitgestellt bekommen. 

Dies würde den Kreislauf des Pflanzens und Verbrauchens wieder schließen und das Potenzial 

der Anlagen würde um ein vielfaches mehr ausgeschöpft sowie die regionale Versorgung ge-

steigert werden. 

Workshop IV : Kleingärten und ihr Innovationspotenzial 

Moderation: Ingrid Könen und Reinhold Six 
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(v.l. Karsten Winnemuth: Essbare Stadt e.V., Stadtbaurat Christof Nolda, Katharina Mittelstraß: GemüseSelbstErnte Felder, Prof. Dr. Jürgen Heß: 

Universität Kassel, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften, Andreas Mannsbarth: Geschäftsführer der Markthalle Kassel) 

 

Durch offene Gemeinschaftsgärten, Gemüseselbsternteprojekte, Streuobstwiesen, Initiativen zur lokalen Bewirt-

schaftung von Flächen und neuen Formen der Direktvermarktung von Lebensmitteln, sind Ernährung und Lebensmit-

telproduktion in jüngerer Zeit zu Themen des urbanen Raumes geworden. Dabei verknüpfen sich Raumaneignung und 

-umnutzung mit Fragen des gesellschaftlichen Miteinanders und neuen Formen der Nachbarschaft. Der Fachtag 

diente als Plattform für den gegenseitigen Austausch zwischen Politik, Gesellschaft, Institutionen, Unternehmen, 

selbstorganisierten Gruppen und Initiativen dienen.  

Unter der Leitfrage „Wie is(s)t die Stadt der Zukunft?“ wurden gemeinsam Perspektiven entwickelt und diskutiert. 

Dabei hat man sich den aktuellen Themen und Entwicklungen zum gemeinsamen Gärtnern, zur lokalen Ernährung und 

Lebensmittelproduktion und Fragen der Stadtplanung und aktiven Mitgestaltung angenähert. In den vier Workshops 

richtete sich der Blick auf die Nutzungspotenziale öffentlicher und brachliegender Flächen,  Formen gesellschaftlicher 

Teilhabe, Fragen der Vernetzung und Strategieentwicklung sowie das Potenzial von Kleingärten. Die erarbeiteten Fra-

gestellungen aus den vier Workshops wurden in der abschließenden Reflexionsrunde mit Akteuren der Politik, Stadt-

gesellschaft, Wissenschaft und Vermarktung diskutiert. Neben der Forderung nach einer ökologisch, ökonomischen 

und sozialen Liegenschaftspolitik, stand auch die Nutzung von Bebauungsplänen zur Sicherung von Gartenflächen für 

Quartiere und Stadtteile im Fokus. Der Gedanke, Grünstreifen an wenig befahrenen Straßen als neues und unge-

wöhnliches Potential zur Ausweitung von Selbsternteflächen schloss dieses Themenfeld ab. Kleine Gärten als Orte der 

Begegnung fördern in ihrer Form die Diversität urbaner Pflanzen- und Tierwelt und erwirtschaften teilweise über den 

Eigenbedarf hinaus Lebensmittel. Neue Kooperationsformen können sich hierüber im Quartier oder Stadtteil entwi-

ckeln.  

 

Die Abschlussfrage, ob Kassel einen Ernährungsrat braucht, verknüpfte sich in der Diskussion mit der Vision einer ge-

sunden Stadtgesellschaft. Dafür braucht es strukturelle Rahmenbedingungen. Die Entfaltung über den öffentlichen in 

den privaten Raum hinein obliegt jedoch der individuellen Eigenverantwortung bei Fragen der Ernährung.  

 

Ziel nachhaltiger Stadtentwicklung sollte die Versorgung der Bevölkerung mit hochwertigen Nahrungsmitteln ohne 

lange Transportwege sein. 

10 Reflexion 

Moderation: Peggy Niering 
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Arbeitsgruppe und Bildung eines Gesundheitsrates 

Nach dem Fachtag wurde eine Arbeitsgruppe zum Thema Ernährung, Gesundheit und  

gemeinschaftlichem Gärtnern gegründet, welche mit genauen Zielsetzungen und  

kontinuierlicher Fortführung der Arbeit, unter Federführung der Universität Kassel, agieren 

wird.  

 

Die Arbeitsgruppe soll als Schnittstelle zwischen interessierten Initiativen, Organisationen, 

Einrichtungen und Behörden dienen.  

 

Hierbei könnte eine Zielsetzung die gemeinsame Erarbeitung eines Manifestes, in Verknüp-

fung mit der Bildung eines Gesundheitsrates, in erweiterter Zusammenarbeit mit der Stadt 

Kassel (Umwelt- und Gartenamt, Gesundheitsamt, Dezernat V, Dezernat IV, etc.) sein.  

 

Ernährungsrat und Veranstaltungen 

Im Workshop „Vernetzungsstrategien für eine lokale Ernährungswende“ fanden sich  

zahlreiche Interessierte zusammen, die sich an der Bildung eines Ernährungsrates  

beteiligen möchten. Veranstaltungen hierzu sind für das kommende Jahr in Planung.  

Zudem werden die Leiter dieses Workshops, Timo Eckhardt und Maximilian Fitzner,  

im Februar 2016 einen Gastvortrag an der Universität Kassel zum Thema Ernährungssys-

templanung halten.  

 

Erneuter Fachtag 

Die Organisation eines zweiten Fachtages wird für Ende 2016, in den Räumen und unter der 

Leitung der Universität Kassel, überlegt. Hierfür wird Uni-intern geprüft, ob eine Zusammen-

arbeit mit studentischen Projekten sowie eine Kooperation mit unterschiedlichen Fachämtern 

der Stadtverwaltung möglich ist.  

 

 

 

 

Wie geht es weiter? 
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  Kooperationspartner der Konferenz: 
 

 

 
 
 
 
         Die Workshops wurden gefördert durch:  


